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«Ich bin nur einmal Freund... Deß Will Jan Andrea Bernhard

ich stets verbleiben.»1
Gelehrtenkontakte zwischen Ungarn und Graubünden
(1650-1800)

Einleitung

Im Rahmen meiner Arbeit über die ungarisch-schweizerischen
Beziehungen der reformierten Kirche stosse ich immer wieder
auf Bündner Studenten, die mit ungarischen Studenten Kontakt
gepflegt haben. So habe ich bereits vor einigen Jahren im Bündner
Monatsblatt und im Debreciner Jahrbuch über Studentenkontakte

zwischen Ungarn und Graubünden im 18. Jahrhundert eine

kleinere Studie veröffentlicht.2 In diesem Beitrag soll das Thema
der damaligen Studie weiter vertieft werden.
Die intensiveren Kontakte zwischen der Schweiz und Ungarn
gehen auf das 16. Jahrhundert zurück, als Basel als europäisches
Humanistenzentrum viele Studenten anzog; auch ungarische
Gelehrte kamen nach Basel, in den 20er-Jahren um Erasmus von
Rotterdam kennenzulernen, später um Medizin oder Theologie
zu studieren oder auch um Bücher zu drucken.3 Gerade das Basler

Buchdruckergewerbe, das wegen seiner kunstvollen Ausgaben in

ganz Europa bekannt war, zog Studenten und Gelehrte aus ganz
Europa an, so dass Basel eine internationale Stadt wurde. Dies

waren, nachdem Basel 1529 zur Reformation übertrat, äusserst

gute Voraussetzungen, auch reformatorische Ideen und Bücher

von Basel aus zu verbreiten.4
Die Matrikel der Universität gibt reichen Aufschluss darüber,
dass sich auch Bündner immer wieder zwecks ihrer Studien in
Basel aufgehalten haben. Wenn auch die Studie von Dekan Jakob
Rudolf Truog nicht immer über alle Zweifel erhaben ist, so gibt
sie doch einen guten Einblick in die Bedeutung der Basler
Universität auch für Graubünden.5 Es erstaunt daher kaum, dass sich

ungarländische und bündnerische Studenten begegnet sind. Manche

von diesen Bündner Studenten stiegen in Basel gar zur
Professorenwürde auf; der bekannteste unter ihnen ist wohl der aus
dem Engadin stammende Johann Nikolaus Stupan (1542-1621),
der die Professur der Medizin versah und Studenten aus ganz
Europa anzog.6 Es sind insgesamt über 220 Disputation und
Dissertationen bekannt, die unter dem Präsidium von Stupan abgehalten
wurden; so haben auch aus Böhmen, Mähren und Ungarn mehrere
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Studenten bei Stupan disputiert, z.B. Matthias Borbonius von
Borbenheim, Joachim Burser aus Görlitz oder Georg Henisch
aus Bartfeld.7 Gäspär Cholius aus dem Joachimsthal, der später
im oberungarischen Leutschau als Arzt und Lehrer wirkte, lobt
Stupan, bei dem er über die «Modgier Betegseg», das ist die «Un-
grische Hauptkranckheit», disputierte,8 gegenüber seinem Mäzen

György Thurzö in höchsten Tönen.9

In der vorliegenden Studie widmen wir uns vor allem ungarisch-
bündnerischen Gelehrtenkontakten nach dem 30-jährigen Krieg
bis Ende des Ancien Régime. Natürlich ist es im Rahmen dieser

Studie nicht möglich, alle Aspekte des breitfächrigen Themas

darzustellen, doch die dargestellten Blitzlichter möchten dennoch
versuchen, einen Einblick zu vermitteln.

Zwei Italienischbündner als Weggefährten
von ungarischen Studenten

Johannes Tonjola
Imjahre 1649 hat sich Johannes Tonjola (1634-1700), «ex Valle
Tellina, Rhaetus»10, als Hörer an der Universität Basel immatrikuliert;

seit 1652/53 war er Student an der Theologischen Fakultät
und 1656 wurde er ordiniert." Anschliessend wurde er Pfarrer der

italienischsprachigen reformierten Gemeinde in Basel; nebenbei

gab er verschiedene theologische und philosophische Schriften
heraus.12 Durch die Neuausgabe von Johannes Gross' Urbis Ba-
siliensis epitaphia et inscriptiones (1622; weitere Aufl.), wobei
Tonjola das Inschriftenverzeichnis bis 1660 fortführte,13 wurde er

ermutigt, sich an der philosophischen Fakultät erneut zu
immatrikulieren; daselbst wurde er am 11. Oktober 1665 unter dem

Vorsitz von Christoph Faesch (1611-1683), Professor für Logik
und Geschichte, mit dem Thema De laudibus urbis Basilea zum
Magister artium promoviert.14
Es ist nicht verwunderlich, dass er während seiner Tätigkeit in
Basel immer wieder mit ungarischen Studenten in Kontakt kam.
So hat er z.B. für Johann Christoph Knogler (1630-1698) aus

Pressburg,15 der damaligen ungarischen Hauptstadt, ein
Gratulationsgedicht16 zu dessen medizinischer Doktorpromotion bei
Emanuel Stupan (1587-1664), Sohn des bereits erwähnten Johann
Nikolaus Stupan, verfasst. Darin wünscht er ihm viel Erfolg für
die Zukunft: «Wolan braucht eure Kunst/Zu truzz dem kalten
Tod/und zieht nach Hause hin/Die Freunde werden euch mit
freud' entgegen ziehn/Und weisen ihre Gunst./Lebt wol in stäter


























































